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Zwiſchen Lein und Kocher 
— Sagen und Geſchichten | | 


Zu den ſchönſten Gegenden unjerer engeren Heimat gehört zweiAlos 
das Rottal. Es zieht fih von Täferrot gegen die Fridenhofer Höhe zur. 
Zwiſchen jeinen Wäldern und Wiejengründen wohnt die Einfamfeit: Einzel- 
höfe Hoden an den Halden; die Giebel find noch nach alter Bäter Brauch mit 
Brettern verjchalt, maleriihe Mühlen Happern an der torellenreichen Rot, 
und Kinder mit ſchwarzen Heidelbeermäulchen drücken fich ſcheu um die Haus— 
ecke, ſobald ein Fremder fi naht. Ueberall herrſcht friedliche Stille und 
Ruhe. Wir ſpüren, wie unſere Nerven ſich beruhigen und wie ein priceln- 
des Gefühl des Wohlbehagens durch die Fingerfpisen in uns einfließt. Und 
doch iſt dieſe entzückende Landichaft in Gmünd kaum bekannt, noch weniger 
beſucht. Die Alb mit ihren augenfälligeren Reizen wirkt mehr auf die Maſ—⸗ 
jen, als das ftille Tälchen an der Rot. Su diefer Abgejchiedenheit Haben ſich 
die alten Bräuche länger gehalten, als im Getriebe der Induſtrieſtadt. Die 
Vergangenheit rettete ſich noch in vielen Sagen, Schnurren und Legenden in 
die Gegenwart herüber. Was ih von alten Zeiten aus dem Rottal um) den 
wenig entfernten Gemeinden Zanau und Zimmerbach erfahren konnte, möchte 
ih allen Liebhabern der ſchlichten Volkserzählungen als einfachen Feldhlu- 
menftrauß vorſtellen. | a 

Im Nottal ift unweit von Hönig der Hof Schilyenbühl, Nur etwa 10 
Minuten von ihm entfernt liegt ganz verftect in den dichten Tannenwähdern 
der „Sohle Stein“. Es ift dies eine hübſche, Kleine Höhle im Stubenſand— 
Kein, ſelbſt in der nächſten Umgebung kaum bekannt. Man kann wenige 
Schritte von ihr entfernt ftehen, man bemerft fie nicht, fo geſchickt ift fie in 
dm Grün des Waldes verborgen, ſo trefflich pajien fich ihre moosbedeckten 
‚Selfen in der Farbe dem Waldboden an. Die Höhe der. Höhle beträgt etwa 
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3 Meter, ihre Breite und Tiefe 3 Meter. Eine Heine Niſche zieht ſich noch 
etwas ſeitwärts in den FJelſen hinein, Deutlich zeigt die Höhle Spuren von 
Tängerer Anweſenheit von Menden; die Seitenwände find etwas abgeſchrägt; 
außen in dem frei ſtehenden Zelfen jind drei Zapfenlöcher eingehauen, Sie 
trugen augenſcheinlich Balken, welde einen Vorbau der Höhle umſchloſſen. 
Huch die Seitennifche ſcheint durch Menichenhand vergrößert worden zu ſein. 
Sehr ſonderbar iſt es bag ſelbſt viele Bewohner des nahen Hönig die Höhle 
noch nie beſucht Haben und auch über ihre Geſchichte nichts erzählen Lünnen. 
Nur auf einem nahen HoF bat fich eine Ueberlieferung in die Neuzeit hinein 
gerettet. Nach ihr joll die Höhle in unruhigen Zeiten den Bauern und idrer 
wichtigſten Habe als Unterjchlupf gedient haben. Namentlich jei fie im 30% Ä 
jährigen Krieg viel benüßt worden. Niemals habe ein feindlicher Soldat 
das Berfte gefunden. Im Anfang des lesten Sahrhundert3 aber jei die 
Höhle von einer alten Frau bewohnt worden, Scheu und verwahrloit jet jie | 
ihre einfamen Wege gegangen, von jedermann gefürchtet; denn fie tand im 
Huf einer Hexe. 

Unterhalb diefer Höhle tft noch eine Niſche in der Sanditeinmand, Cie 
it zu Klein, um jemals als Wohnung gedient zu haben. Den Buben der 
Umgebung aber tft fie für ihre Abentenerluſt recht willfommen, | 

Da, wo das Sträßlein nad Tanau die rechtsjeitige Anhöhe des Rottales 
gewinnt, liegt der Waldteil Burggräben. Hier find noch Spuren einer großen 
Burganlage erhalten. Auf ihrer Weitfeite zieht fich ein mindejtend 30 Meter 
langer Graben bin. Gr tit noch) fo friſch, als ob er erit im lebten Jahrhundert 
ausgehoben worden wäre, Geine Tiefe beträgt 3 Meter, jein Ball zwei 
Meter, Bom Mauerwerk it nicht mehr viel zu fehen. Die Banern jollen 
es abgetragen und zum Hausbau verwendet haben. Nur am der Oſtſette 
olaubt man nord, die Befeſtigungswerke ertennen zu können Vielfach mögen 
die Mauern auch den ſteilen Hana hinuntergekollert ſein, der die Burg von ; 
Srei Seiten ſchüßend umgab. Von dem Geſchlechte derer, die bier gehanit 
hoben, ijt meines Willens nichts befannt, Die Sage aber hat mit ihrem 
kraͤuſen Ranfenwerfe die alte Bıraftelle umfponnen. Einiges jet hier mitges 
teilt, fo, wie e8 in den Herzen der Bewohner wurzelt, ohne den Kern auf 
feine Glaubwürdigkeit hin zu unterfuden. | 

Die Buraitelle ſoll noch von Gewolben, Kellern und Gängen unterböhlt 
Sein. Die Bauern behaupten iogar, es Klinge ganz Hohl, wenn man mit 
einem ihmweren Wagen am Buragraben vorbeifahre., Wie alle alten Burg 
ſtellen, hat auch diejenige von Tanau ihre Sagen von unterirdiichen Schätzen, 
von Geiftern und Burgfräuleins. | a | 

Kon den vermeintlihen Goldſchätzen angelodt, jollen fi einmal ame 

Bauern aufgemacht haben, um die Reigtümer zu heben. Die tiefftz Nacht des 
Jreumondes war abgewartet worden. Die Mitternacht war nahe, Die Ber 
ſchwörungsſormeln waren geſprochen. Die Männer hatten gelobt, bis zum 
Tagesanbruch Feine Silbe zu reden; denn fie mußten, daß die Wächter von 
untertrdiihen Schäben, das Sprechen nicht leiden können. Da ſchlug es zu 
Sana 12 Uhr. Raſch ging es nun an die Arbeit, Lange gruben die Männer 
vergebend, Schon zeigte fi) am Dfthimmel der fahle Schein der Morgenröte. 
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Es war höchſte Zeit; denn die Sonne durfte da finſtere Werk nicht Sehen. 
Traf auch nur ein Strahl die Männer bei ihrer Arbeit, jo waren ihre Seelen 
dem Bifen verfallen, Schon wollten die Männer an ihrem Werk verzweifeln 
und fih vor der aufgehenden Sonne in Sicherheit bringen. AMengſtlich 
Hetterte der eine von ihnen über die Definung und ſchaute bleich und er- 
ſchreckt nah dem immer heller werdenden Schein am Simmel: da itieß der 
andere mit jeinem Spaten auf eine große Geldtruhe, die fofort auffprang und 
eine Unmenge alter Goldmünzen zeigte, In unheimlich mattem Schein funfel- 
ten fie im Iwielicht. Vol Freude rief er feinen Kameraden zu: „Sch Habe 
3 gefunden! Sch habe es gefunden!“ Sn demjelben Augenblick war aber die 
R Truhe ſchon wieder verfhwunden. Ein jtarfer Donner ließ fih hören. Schnell 
< iprangen. die Männer davon, Im jelben Augenblik ſtürzte die Grube zu— 
 jammen, Mit der lebten Kraftanftrengung enteilten die Bauern dem Burg- 
wald. Eben hatten fie das freie Feld betreten, da blitzte der erfte Sonnen- 
| trahl über die Hügel, Sie waren gerettet, Im nn aber ließ fih ein 
. hamiſches Lachen hören. | 
Einige Sagen melden uns, daß bie Bewohner der Burg waghalſige Raub- 
| zitter gewejen jeien. Bon ihren weiten Streifzügen bradten fie auch die 
vielen Reichtümer mit, welche in den Burggemwölben verborgen waren. Zur 
Strafe für ihre Miſſetaten aber fanden verjchiedene Ritter im Grab feine 
Ruhe, jondern mußten als Geiſter ihr unftätes Leben weiterführen. Der 
ſchlimmſte dieſer Geſellen wurde lange Zeit jeden Tag im Burgwald geſehen, 
weshalb jedermann ängſtlich vermted, in die Nähe des Burggrabens 
zu kommen. Dort ritt der unheimliche Gaſt in den Mitternahtsftunden 
auf feinem Pferd einfam um den Schutthügel feines Schloſſes. Einſtens 
hatte ſich ein Bauer von Tanau verſpatet. Als die Turmuhr eben 12 Uhr 
ſchlug, war er gerade an der Burgftelle, Da hörte er plötzlich Pferdegetrappel. 
— Ein Ritter mit eingelegter Lanze ftürmte auf ihn los. Unter dem geöffneten 
. Sifter- ſchaute ein Totenkopf hervor, aus dem aber die Augen fürchterlich her— 
vorfunkelten. Bor Schreden fiel der Bauer auf die Knie und murrmelte alle 
Gebete her, die er in. feiner Bedrängnis noch mußte. Da fuhr die Lanzenſpitze 
des Ritters haarſcharf an jeinem Kopf vorbei und zeriplitterte an einer aro= 
Ben Tanne zu taujend Feben. Gejhrei und Wehklagen erhob ſich ringsum 
| im Wald, Der Bauer jah noch, wie eine ſcheußliche Geftalt den Ritter packte 
i und sum Burggraben jchleppte, Dann war alles ſtill. Seit der Zeit ließ ſich 
ae Ritter nicht mehr jehen. 
Ueber die Kirche in Tanau haben ſich in der Gegend — noch verſchie⸗ 
dene Sagen erhalten. Die meiften davon bringen den Bau mit den. Burg- 
bewohnern von Tanau in Verbindung, Unter dem wilden Raubgeſindel, das 
die Burg bewohnte, befand ſich auch ein überaus anmutiges Fräulein, mit 
ernſten, ſtrengen Sitten und tiefer Frömmigkeit. Als ſie einſtens den Wehr— 
gang hinunterblickte und ſich zu weit hinauslehnte, bekam ſie das Ueberge⸗ 
wicht und ſtürzte in den tiefen Burgaraben. Sie u jo unglücklich, daß ihr. 
ein Fuß vollftändig zeriplittert wurde. Auf ihre Jammern famen die Burg- 
Bewohner herbei und trugen fie zum Vater in den Ritterſaal. Diefem war 
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gewachſen. Er ſchwur, ein autes Wert zu tun, wenn feine Tochter wieder ges 
heilt würde, Das Mädchen nahm den Vater beim ort und aelobte vor der 
ganzen Verfammlung, fie wolle, wenn fie wieder geheilt würde, in ihrem 
Gebiet eine Kirche bauen laſſen. Wunderbar raſch beſſerte ſich nun der Juß. 


Kaum waren ein paar Wochen vergangen, fo ſpürte das Fräulein nit die 


geringſte Beſchwerde mehr. Da erinnerte fie ſich ihres Verſprechens und auch 
der Vater hielt Wort, Nur über den Ort, wohin die Kirche gebaut werden 
iollte, waren fie fich nicht einig. Da betete daB Sräulein gar inbrünftig zu 
Gott um Erleuchtung. Ste hörte nun im Traum eine Stimme: Gehe hinaus 
und ſchaue, wo ich dir den Bauplatz beſtimmt habe, Darauf erwachte fie. Ei 
war ſchon Heller Morgen. Sıhnell ließ fie ihr Roß fatteln und ritt hinaus, 
Sn der Nacht aber war tiefer Schnee gefallen. ie fie aber nach Tanau Fam, 
fah fie einen weiten Plab, der inmitten großer Schneemehen vollſtändig ſchnee⸗ 
frei war, Das ſah fie als ein Zeichen des Himmels an und befahl, an diefem 
Drt die Kirche zu erbauen, | 

Schon waren die Baufteine gebrochen und das Holz zurecht gerichtet. Da 
wollten die Durlanger den Bau der Kirche in Tanau Hintertreiben; denn fie 
wollten ſelbſt diefe Kirche Haben, Deshalb ließen fie Die Baufteine in ihre 
einene Gemeinde führen. In der Nacht aber fam ein Ochſenfuhrwerk mit 
einem ganz gejpenftigen Begleiter, Diejer lud ichweigend die Steine wieder 
auf ganz allein, teoßdem einige verſchiedene Dentner wogen, Ebenſo jhmei- 
gend führte er fie nach Tanau. Als das Fuhrwerk bei der Banitelle ange: i 
kommen war, fonnten die Ochſen plößlich ſprechen. Sie riefen: „Da nal‘ 
Doch die Durlanger holten andern Tages Die Steine wieder ab, Wieder aber 
kamen Ste auf aleich wunderbare Weile in der Nacht nach Tanau, Diejes dee 
ſchah dreimal, Nun ftörten Die Durlanger den Bau der Kirche nicht mehr, 
Tie Bewohner aber nannten den Ort, an welchem die neue Kirche gebaut war 
feit jener Zeit Dana, weil die Ochſen ſo gerufen Hatten. So hat der Dit nod 
bis in das lebte Jahrhundert hinein geheißen 2 on 

Eine andere Sage knüpft ſich an das Beinhaus des Tanauer Friedhofes 
oder wie man dort jagt, das Kerkerhaus Zwei übermütige Handmwerfögefel- 
len ſaßen eines Abends beiſammen und ſprachen über dies und das. Da FT 
meinte der eine von ihnen, er fürdte weder Tod noch Teufel, fie foffen tim T 
nur kommen. Er wolle ihnen zeigen, wo ber Simmermann das Loch hinaus 3 
gemacht habe, Der andere, ein Schuhmacher, wollte nicht Hinter feinem Kame 
zaden zurücitehen und bot fih an, während der Nacht im Beinhäuslein ei 
Paar Schuhe fertig zu machen und erklärte ſich zu jeder Wette bereit, Sei 
Freund mwettete daraufhin mit ihm eine ziemlich Hohe Summe, Am ander 
hend packte der Schuhmacher Leder, Leiſten und Handwerkszeug zuſammen | 
und begab ſich in das Beinhaus. Sein Kamerad aber hatte fih ſchon vorher 
im Beinhäuslein unter einem alten Bahrtuch verſteckt und wollte fich an der 
Angſt feines Freundes ergößgen. Diefer aber fihnitt ſeelen ruhig inmitten der. 
&otenfhädel, das Leder zu und begann, die Stüde zufammenzunähen, Schließe 
ih machte er auch die Sohle darauf. Er brauchte nur noch die Schuhe zu 
tageln, und feine Wette war gewonnen, Sein Freund unter dem Bahrtuch 


ſah ſich ſchon um den Gewinn betrogen. Er fuchte nun mit Bill, die Sache tür 


id noch zu entſcheiden. Er rumpelte plößlich mit den Totenbeinen und Tieß 
semen Zotenfopf unter dem Tuch hervorrolien, Das Hinderte aber unjeren 
Schuhmacher nicht im geringften. Er Bämmerte luſtig darauf los. Da rief 
> plöslih mit hohler Grabesſtimme: Jh bin der Tod! Du mußt Iterben! 
Und ganz vom Bahrtuch verhüllt richtete ſich eine Geftalt in die Höhe, Der 
Schuhmacher aber nahm feinen Sammer, ſchlug mit aller Gewalt auf die ver- 
hüllte Geftalt ein und rief dazu: Was tot tt, ſoll tot bleiben, Bleib dur liegen! 
it einem dumpfen Schlag ftürzte das „Geipenit“ dautlos über die Toten- 
ebeine, Der Schuhmacher hob nun das Bahrtuch in die Höhe. Er Hatte dem 
teund mit feinem Hammerſchlag das Schädeldach vollitändig eingeichlagen, 
© hatie die unfinnige Wette einem jungen Menſchen das Leben gekoſtet. 


 Bimmerbad, das näher an die Lein herangeruckt it als Tanau, Hat 
türlih viel vom Spabentannjäger zu erzählen. Der Epabentann ift be- 
fonntlich der Wald, welcher da beginnt, wo die Staatsſtraße Gmünd Gail⸗ 
rt; in das Leintal hinabfällt. Kaißer und Stüb bringen die Sage vom 
pagentannjäger in ihren Heimatbiihern ziemlich itbereinitimmend. Sm 
DIE lebt fie vielfah aber auch in ganz anderer Form. So erzählte ein 
Mädchen aus Zimmerbach folgendes: In Alföorf lebte vor vielen Jahren ein- 
al ein Graf, Der ſchien bloß auf der Welt zu fein, um die Leute zu plagen. 
age-, ja wochenlang mußten ihm die Bauern Zreiberdienite leiten, Wenn 
ter nur im geringften darüber murrte, ließ ihn der Graf an einen Baum 
en und blutig peitjchen. Gingen die Bauern am Sonntag in die Kirche, 
ieß er fie oft duch feine Knechte Holen und in den Wan hinaus jagen. ' 
t mußten fie entweder Holz machen oder ihm bei der Jagd helfen, Zeigte 
fein Wild, jo mußten die Bauern zur Strafe auf allen VBieren durch dem 
d jpringen, Der Graf beste dann die Hunde auf fie Mancher von den 
ern wurde bei dieſem unfinnigen Vergnügen in Sucke gerilien. Eines 
Sonntags in der Frühe ging der Graf wieder auf die Land. Nicht weit von 
ir Lein entfernt begeanete ihm ein altes Weiblein, das zur Kirche wollte, 
Am Eonnte der Graf die Kirchgänger ja überhaupt nicht Teiden; no mehr 
aber ürgerte es ihn, daß die alte Frau ihm über den Weg lief. Das, alaubte 
bedeute für ihn auf der Jagd Unglück, Vol Born beste er die Hunde 
{| d08 Weiblein. Diefe rijfen der Unglücklichen das Fleiſch in Fetzen vom 
id, Blutüberftrömt ſank die Frau zur Erde, Der Graf aber gab feinem 
erd die Sporen und feste voll Uebermut über die Frau hinweg, Da richtete - 
dieſe mit ihrer lebten Kraft noch einmal zur Höhe und rief: „Sei ver- 
Incht, du Grauſamer! Und weil du mit niemanden Erbarmen Hatteft, io möge 
Mu unjer Herrgott mit dir Fein Erbarmen haben und deinen Geitt unftät 
herirren laſſen!“ Sol Wut kehrte fich der Graf um, 308 feine Reitpeitiche 
aus und ſchlug auf die Iran ein, bis fie leblos am Boden lag. Da Ichente 
er plöglich fein Pferd und warf ihn fo gegen einen Baum, daß ihm der Sıhä- 
vollſtandig eingedrückt wurde, Augenblicklich war er tot. Seit Diejer Zeit - 
Heint der Geiſt im Spabentann. Er bat immer 6 Pferde und 7 Hunde bei 
. Dann jagt er in wildem Galopp durch den Wald. Meithin Hört man 
Fluchen und Lältern, ſowie daß Gekläff feiner Hunde, Bis an die Häufer 
Omünd geht die wilde Jagd. Jede Nacht aber muB er mit jeinem Pferd . 
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einmal über die Stelle feben, mo feine Hunde die Frau zerfleiicht Haben. 

Wieder andere erzählen: Es kehrte einmal ein Zimmerbacher Bauer nod) 
in fpäier Abendftunde vom Viehmarkt in Gmünd nad Hauſe zurüd. Wieer 7 
den Syasentann abwärts ſchritt, hörte er plötzlich einen fürchterfiden Lärm, FT 
Ein Jäger auf ſchwarzem Roß kam angeritten,. Er nahm einen großen Sad 
von der Schulter und ſchüttete ihn vor dem Bauern aus, Eine große Menge 
Hunde fiel Heraus und wollte über den Mann herfallen. Diejer Eonnie eben 
noch beten; „Alle guten Geiiter loben ihren Meijter!” Das rettete ihn. Die 
Hunde konnten nun nicht mehr an ihn heranfommen Poll Wut iagte der 

Süger weiter und hebte fortwährend jeine Hunde: Hunder! Der! Der! 

Einem anderen Bauern hatte der Geift auch einmal übel mitgejpielt, 
Der Mann fam von Pfersbach herunter, wohin er ein Paar Schweine ver- 
fauft Hatte. Wie er num tief im Gedanken an die Stelle kam, mo die alie 

Straße wieder etwas anſteigt, hörte er plötzlich einen langgezogenen Pfiff 
durch den Wald gehen. Erſchrocken fuhr der Bauer aus jeinen Träumen 
auf. Da jah er, nur wenige Schritte von ihm entfernt, einen Jäger in alter- I 
tümlicher Aleidung an einem Baum lehnen. Schnell bekreuzte jich der Bauer 

und eilte dem Tal zu. Der Jäger aber jprang über den Straßengraben, 
Wie er aber feine Füße auf die Straße aufjeste, verwandelte er fi in einen ° 
Hund, der den Bauer fürchterlich anbellte. Da aber dieſer fich fortwährend be— 4 
kreuzte, Eonnte ihn der Hund nit paden. Wütend bellend jprang er endlih 
in den Wald hinein, und verfhwand zwiſchen den Bäumen. Erleihtert I 
atmete der Bauer auf. Da hörte er aber auf einmal ein lautes Mauen neben 
ſich und. bevor er die geringite Bewegung ausführen konnte, jprang ihm eine % 
Kate auf den Rüden. Sie zerfraste ihm unter fürchterlichem Schreien 
das aanze Geficht und war durch nichts ‚heruntergubringen. Der Bauer 
hatte alle Mühe, jeine Augen zu ihüßen. Zum Ölüd war er gans. in der 4 
Naähe der Amandusmühle Als das Lichtlein aus der Mahlitube im den 1 
Wald Hereinhlißte, ſprang die Kabe mit einem durhdringenden Schrei vom 
Rücken des zu Tode Geängſtigten herunter. Gleich darauf hörte der Bauer 4 
im Walde rufen: Huider! Huider! Der! Der! 
Als der Bauer die Sache erzählte, lachte man ihn aus. Kaum aber ver: 
singen 14 Tage, da fam ein Knecht ebenfo zerſchunden nad Haufe zurüd j 
und erzählte, daß auch ihm eine Katze auf den Rüden geiprungen ſei. Und jo” 
geſchah es in jenem Jahr nad) mehreren Leuten, jo daß ſchließlich jich nie 
mand mehr bei Nacht in den Spatzentann hineinmwaate. N ; 
unheimlich geht e8 auch beim Hägelesbuſch au. Das it die Stelle, wo - 
Sie große Linde an der Straße von Bimmerbac nad Durlangen fteht. Da 
kehrte einmal eine Näherin von Durlangen jehr ſpät nah) Zimmerbad zu— 
rüd. Beim Hägelesbufich jah fie einen Hund fißen, der jo groß wie ein Faß 
war. Seine Augen drehten ſich wie Feuerräder im Kreiſe herum. Da die I 
Näherin aber eine reine Jungfrau war, fonnte ihr das fürc ide Tier | 
nichts anhaben. Auch viele andere Leute haben den unheinlichen Hund ! 
ichon beim Hägelesbuſch ſitzen ſehen. ea el 
Einmal sing eine ganze Gefellihaft von einer Hochzeit in Durlangen 
nach Zimmerbadh zurüd, Zachend und ſcherzend zogen fie die Straße dahin. 


1 Rloöslih aber verftummten alle. Beim Hägelesbuſch ſahen fie eine alühende 
F Sugel, die laugſam um die Linde rollte, Entjegen padte die Leute, Alle 
F rannten nach Durlangen zurüd, Keiner war mehr zu bewegen, in ſelbiger 
Nacht nad) Zimmerbach zurückzukehren. Doch find diefe Sachen alle Ion 
Jange ber. | 
Auch in Waldenmaierd Wald (zwiſchen den Straßen nah Bimmerbar 
and Spraitbadh) ift es nicht ganz geheuer Wenn man in früheren Seiten den 
Wald binaufging, jah man plöglih einen Mann in einem weiten Mantel 
neben fih, Er lief fortwährend mit, jprach aber fein Wort, tat auch niemand 
‚etwas zu leide, Trat man aus dem Wald heraus, ſo verſchwand er plötzlich 
mit einem tiefen Seufzen, ; | 
Ein Knecht Waldenmaters erlebte im felben Wald auch einmal eine un- 
‚heimliche Geſchichte. Er fuhr noch in fpäter Nacht mit zwei Ochſen den Wald 
Dinauf, Da wurden plöglih die Tiere unruhig und wollten davonrennen, 
Mit Mühe konnte fie der Anecht aufhalten. Wie er aber um fich jah, ſtand 
F en Mädchen neben ihm. Die Strahlen de8 Mondes gingen unaehindert 
durch deren Leib hindurch; font aber Hatte e8 nichts Souderbares an ſich. 
Seherst packte er das Mädchen bei den Händen. Diefe waren kalt wie der 
200. Da lieh er entjeßt die Geftalt wieder los. Pit leichten Schritten 
wrang das Mädchen in den Wald hinein und verſchwand Tahend. Die 
Ohſen wollten nun feinen Schritt mehr weitergehen. Er mußte alle Mühe 
anwenden, fie endlich aus dem Wald herauszubefommen. Ganz in Schweiß 
‚gebadet kamen der Anecht und die Tiere zu Haufe an. a 
 Meberhaupt fcheinen alle Wege um Zimmerbach herum ziemlich unſicher 
ar jein. Eines Abends ging ein Bauer von Hertiahofen (bei Zimmerbach) 
nach Spraitbach. Da ſah er plötzlich ein Weib neben ſich, das ohne Kopf war, 
Er fonnte machen, was er mollte, die Geitalt wich nicht mehr von feiner 
eite, Erſt am Eingang von Spraitbach bog fie vom Weg ab und ging quer 
ber die Felder. ee | — a 
Bekanntlich befommen in gewiſſen Nächten die Tiere die Sprache wieder, 
die fie verloren haben, als Gott den Fluch über die Erde nad dem Giünden- 


Vorwitz ging einmal — vor langer, langer Zeit — ein Bauer in der Oſter⸗ 
nacht um Mitternacht in den Stall, um die Tiere zu belauſchen Da ſprachen 
die Ochſen zu ihm: Bauer, wir führen dich in den nächſten Tagen auf den 
Driedhof hinaus. Da Stand der Bauer in aller Frühe auf und- verkaufte, 
[| m das Unglüd zu verhüten, die Ochfen auf einen entfernten Hof, Gleich 
F nad den Feiertagen trieb er fie weg. Noch war er nicht weit gefommen, da 


F iIthleppten ihn zu Tode, Als er zwei Tage darauf begraben wurde, zogen die 
F Ochfen den Wagen, worauf der Tote lag. a RE 
Auch im Wald zwiihen Simmerbadh und Spraitbach geht ein Geiit. Er 
beißt Plaiterer. Dit hört man ihn in tiefer Nacht laut fehreien, Wer dann 
erade unterwegs ilt, beeilt fich, aus der Nähe des unbeimlihen Gejellen zu 


F fommen; denn es iſt ihm micht zu trauen. Ein Bauernburiche aus Bimmer- 
bach, der ziemlich viel getrunten hatte, Fam einmal nachts durch diefen Wald, 


fell ausſprach. Dann follen fie zumeilen die Zukunft enthülfen können. Vol 


ſcheuten die Tiere ohne Urſache. Der Bauer fam zu Fall und die Odfen- 


+ 


a 


ie Grät in ihrem Zuftand von 18068 ° ——_ 
in welhem Jahr Gmünd dem Aurfürften von Württemberg zu huldigen Hatte. 


. Gezeichnet non Baptift Gold nad) einer Skizze des Chronijten Dom. Debler. 
0 Eigentum. der Städt. Tulius Erhardihen. Gmunder Bilderchronit, 
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In feinem Vebermut ſchrie er Laut: Platterer! Platterer fomm! Plötzlich 
F ſtand eine unheimlich ſchwarze Geitalt neben ihm, padte ihn ohne alle Im: 
| fände und warf ihn, als ob er ein leichter Kiejeljtein wäre, über alle Bäume 


Die Grüt nad ihrer Erneuerung im Ichre 1923 


Ex 


hinweg in den Bach hinunter, Im Falten Waſſer wurde der Burſche plötzlich 
nüchtern. Er konnte fih kaum mehr erheben, jo Ihmerste ihn jein ganaer 
Körper von dem Fall, Muhſam ſchleppte er. fih aus dem Bachbette heraus, 
Er fonnte aber während der ganzen Nacht den Weg nah Haufe nicht mehr 
finden, obwohl er nur wenige Minuten von Zimmerbach entferht war, und 
jeden Baum und jede Wiefe aufs genaueſte kannte. Erſt als die- Hähne den 
Tag verfündeten, wich der Bann von ihm. Halbtot kam er in Zimmerbad) 
an. Er foll niemals wieder den Platterer herausgefordert haben. 

Sn demielden Wald befindet fih ein zweiter Geiſt. Er tut aber den 
Menſchen nichts, ſondern ftreift nur ruhelos durch die Gebüſche. Dieſer 
zweite Geiſt ift der Spröfler. Diejer ging vor alter Zeit mit feinem Freund 
Burlibuks in den Wald hinaus. Dort befamen die beiden Streit. Spröſſer 
nahm einen großen Stein und ſchlug feinem Freund Burlibuts den Schädel 
ein. Zur Strafe muß er nun fo lange im Wald umgehen, bis ihn einer 
erlöft. Aber niemand weiß, wie e8 anzufangen ift und Spröſſer darf e3 nicht 
jagen. So tft alfo wenig Ausfiht vorhanden, daß er in abjehbarer Zeit von 
ſeinem ruhelojen Leben befreit wird, 


Ein Bauer von Zimmerbach heiratete einmal nad Herlikofen hinüber, 
Da Eopfte in tiefer Naht fein früherer Nachbar aus Zimmerbach an fein 
Senfter und bat um Vorſpann. Er erzählte, er jet mit feinem Fuhrwerk 
ſtecken geblieben und fomme nicht mehr weiter, Wohl wunderte fih der 
Bauer, was wohl der Bimmerbader in der Herlifofer Gegend zu juchen 
babe, Er wollte aber feinem Landsmann die Bitte nicht abſchlagen umd 
jchtefte feinen Knecht in den Stall, die Ochſen zu holen, Wie nun der Knecht 


auf die Straße fam, mar weder von einem Juhrwerk, noch von einem 
Bauern etwas zu fehen, jo daB der Knecht die Ochjen wieder in den Stall 


stellen konnte. Als nad einigen Tagen der Herlifofer nad Zimmerbach “ 


fam, machte er feinem Nachbar darüber VBorhalt. Doc diefer wußte von der 
ganzen Sache nichts und konnte auch nachweiſen, daß er an jenem Tag nicht 
aus dem Drt heraudgelommen war. Dem SHerlifofer Bauern joll die Ge⸗ 
ſchlchte mit dem Vorfpann übrigens noch öfters vorgefommen fein, 


Auch der Geiſt auf dem Rehnenhof tft den Zimmerbachern nit unbe- 
fannt, führt doch ihre Weg von der Stadt oft genug an diefem Hof vorbei. 
Cie erzählen darüber folgendes: Bor eiwa 70 Jahren lebte auf dem Rehnen⸗ 
hof ein Bauer namens Heuranz. Diejer war ein ganz fonderbarer Menſch 
und verlanate von jeinen Dienitboten die unglaublichſten Sachen, Eines 
Tages ſchickte er feine Leute zum Mähen, nahm ihnen aber die Webiteine 
weg. Er meinte, dad Wehen der Senſen fei nur unndtiger Beitvertreib, 
Als er dann aber gegen Mittag nach der Arbeit ſchaute, jah er wohl, daß der 
Rebftein fein unnötige Gerät jet, und gab die weggenommenen Steine 
wieder heraus. Diejer Mann ſoll im Jahr 1868 geitorben fein, Bor feinem 
Tod verſprach er, nach hundert Jahren wieder zu fommen. Er hat ſich aber 
nicht an diefe. Zeit gehalten, fondern fol ſchon fett vielen Jahren auf dem 
Ho} Herumpoltern. Manchmal ſehe man, wie er feinen rot angelaufenen Kopf 
zum as herausſt recke und a ſpähe, als vb er etwas ſuche. 
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Dann foll er den Laden mit einem oräßliden Fluch wieder zufchlagen. | 
Manche meinen, er babe einen Schaß vergraben, den er nit auf rechtmäßige 
Weiſe erinorben habe Deibele 


Die Grät 
Bon Oberbürgermeiſter Lüllie 


©. „e:m am oberen Markiplad die Grät in neuem Gewand fich zeiget, 
macht fie Aufjehen, wie eine Modedame, Manch einer wendet jest den Kopf 
na ide, läßt Bli und Gedanken wohlgefällig anf ihr ruhen, Vielleicht fragt 
man fich auch einmal nad) der Deutung ihres Namens oder findet fie flar in 
8 Baues einftiger Verwendung als Cchab- und Zeughaus der Stadt, weil 
dort doch allerlei „Seräte” aufbewahrt wurden. Sp. einfach ift die Sache nicht, 
_ aber merfwirdis, diefe Intenhafte Ableitung des Wortes trifft im Ergebnis 
mit der wiſſenſchaftlichen zufammen. Zunächſt findet man in vergilbten 
ergamenten, daß man das Wort, das offenbar auf das ſchwäbiſche Sprach— 
gebiet beſchränkt geblieben «ft, in alten Zeiten nicht nur anders und gar viel- 
 Fältig ſchrieb jondern daß es auch ganz anderen Dingen zur Benennung 
diente Bunt durcheinander, felbjt in engem Raum: und Zeitkreis, finden 
ſich die Schreibweilen: Gred, Gredt, Greedt, Grödt, Oret, Grett, Gräth un 2 
Grät. So in Konſtanz Ueberlingen, Meßkirch, Pfullendorf, Mengen, Ried⸗ | 
fingen, Ravensburg, Biberad, Ulm, Augsburg na en “ —— 
Die richtige Schreibweiſe iſt zweifellos: „red“, abzuleiten vom Iateint- 
ben gradus = Stufe. Mit Gred bezeichnete man im frühen Mittelalter bis 
‚sum Beginn der Neuzeit die Stufen, die vom Kirchplaß zur Kirche und vom 
Schiff zum Chor führten. In alten Augsburger Unfunden finden fich hie— 
ee Ä 
Das Elofter von Sant Ulriche Hat daz Reht: fwaz ein Man hit, der da 
geflohen Fumt, als er uf die Grede kumet, jo fol er Fride haben“, oder 
„Daß fie auf die Gred oder zu den Predigern fommen“, der a 
0, ard begraben auf der Gredt unfjer lieben Frghen | = 
I 020 fon beim Uebergang vom Mittelalter zur Neuzeit, um die Wende 
. 2e8. 15. Jahrhunderts, verliert dad Wort diefe Bedeutung, Es it von der 
7  &irde ins Lagerhaus gewandert, wurde, zunächſt noch treu feinem Urfprung, 
r für Die ſtufenförmig gelagerten Warenballen — Warenitappel — gebraucht, 
ging von diefen auf das Lagerhaus ſelbſt iiber und bezeichnete ſchließlich 
ſchlechthin Markthallen, Kaufhäuſer und, wie hier in Gmünd, das Zeug⸗ und 
Schatzhaus der Stadt (Geräthaus). In einer Chronik von Blaubeuren 1523) 
Left man: „Was man dann under der Gredt mwigt, al3 Schmals, Honig ufm.” 
In einer folden von Meßkirch ‚aus dem gleihen Jahr jteht: „Daß niemandt an 
T Shven khauffen oder verfhauffen fol, dann in der Grödt zu Mepkirh”, und - ei 


* 
er 


| im einer Ulmer Urkunde: „Die Ulmer Gred wurde 1397 erbaut ımd diene 

T au ald Warenhaus“ oder „Da brachen fie auch das Kaufhaus und die Wag 

md Die Gredt ab, das zu Albeck ftund und febtens in die Statt Um? 
Mit dem Schwinden der Öffentlichen Lager verſchwinden auch diefer Rome _ 


mehr und mehr, und nur ſelten noch find Wort und Sinn Iebendig verbun 
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